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Worte der Erinnerung

an den

ſel. verſtorbenen Herrn Joh. Hirzel, Pfarrer und Dekan,

geſprochen den 15. Dezember 1881 im minſer

von A. Ritter, Pfarrer.

Verehrte Leidtragende!

Es kann weder meine Aufgabe noch eine Möglichkeit

für mich ſein, an dieſer Stätte das vollſtändige Bild eines

ſo bedeutenden Mannes, wie es der Heimgegangene geweſen

iſt, zu zeichnen. Das mußich einer berufenern Feder über—

laſſen. Nurin kurzen Zügen nach ſpärlichen Notizen möchte

ich es verſuchen, dieſes Bild in ſeinen Hauptmomenten vor

Ihren Augenvorüberzu führen.

1810 im Kanton Thurgaugeboren, kamderjetzt ſel.

Entſchlafene im neunten Jahre nach Zürich, wo er die höheren

Schulen abſolvirte und auch das Univerſitätsexamen ab—

legte, was damals noch im ſog. Chorherrenſtift zu geſchehen

hatte. Mit einer tüchtigen wiſſenſchaftlichen Grundlage

ausgerüſtet, beſuchte der Heimgegangene nach empfangener

Ordination die Univerſitäten Bonn und Berlin, woder

geiſtvolle junge Mannnicht nurſeine Kenntniſſe erweiterte,
ſondern auch ſeine theologiſchen Anſchauungen vertiefte, um
dann mit ſeinem Wiſſen und Könnenderzürcheriſchen Kirche
zu dienen.
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Nachdem er mehrereVikariate bekleidet, unter anderen

auch ein ſolches an der hieſigen Neumünſterkirche, ward er

anno 1840 als Pfarrer nach Niederweningen gewählt, wo—

ſelbſt er ſechs Jahre lang unter mancherlei erſchwerenden

Verhältniſſen wirkte, jedoch nie recht heimiſch werden konnte.

Er folgte darum einem Rufe in die große Berggemeinde

Bauma, inwelcher er 32 Jahre lang mithingebendſter

Pflichttreue amtete und nurindenletzten ſechs Jahrenſeiner

Amtszeit einen Vikar bedurfte. Zunehmende Schwächeließ

ihn 1878 reſignieren, worauf er ſich in Neumünſter an—

ſiedelte, um nach drei Jahren eines regen geiſtigen Ver—

kehrs mit ſeinen Freunden und Geſinnungsverwandten den

13. Dezember 1881 einem qualvollen Leiden zuerliegen.

Dieß ſind die kahlen äußeren Umriſſe ſeines Lebens.

Aber ausdieſen Umriſſen tritt uns dielebendige,geiſtvolle,

geiſtgeſalbte Perſönlichkeit des Heimgegangenen entgegen,

der in der Schule harter Kämpfe, unter äußeren und inneren

Stürmen die Feuerprobe des Chriſten beſtanden hat und

ſiebenmal geläutert daraus hervorgegangeniſt als ein echter,

rechter Knecht Gottes. Als der liebenswürdige Greis mit

den reichen Amts- und Lebenserfahrungen, aus deſſen Umgang

manimmeretwasſchöpfte, von welchem mannieleer und

ohne Anregung wegging, als der treue FreundderKirche,

der mit warmem Intereſſe ihrer Entwicklung Schritt für

Schritt folgte und bei aller Entſchiedenheit perſönlichen

Bekenntniſſes einen weiten Blick und ein weites Herz beſaß

für die überall das gemeinſame Poſitive ſuchende Toleranz,

als der feingebildete, vielſeitige, gründlich bewanderte Theo—

loge, der, mit einer mehr als gewöhnlichen Gabe der

Spekulation ausgerüſtet, in ſelbſtändigſter Weiſeſich ſein

theologiſches Syſtem bildete und den alten Glaubenauch

vor dem Forum der Vernunftzurechtfertigen verſtand in

oft ganz originaler und origineller Weiſe, als der Mann
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mit dem warmenHerzen für alle Noth des Lebens und

dem praktiſchen Blick für deren Linderung oder Beſeitigung,

als der ganze, feſte, unter den Gnadenerfahrungen und

Gnadenheimſuchungen ſeines Gottes ausgereifte chriſtliche

Charakter mit dem feinen Humor, dem milden Urtheil —

ſo ſteht der Verewigte, dem ich ſo manche erinnerungsvolle

Stunde zu danken habe, vor meinen Augen; ſo werden ihn

Viele unter uns,beſſer noch als ich, erfahren haben.

Dieſer Charakter aber hat ſich gebildetim Strom der

Welt, in welche auch er an ſeinem Orte, oft unter harten

Nöthen, das Bild Deſſen hineinzuwirken ſuchte, der ihm

unter ernſten Schickſalen ſeines Lebens Kern und Stern

geworden war. Seineerſte pfarramtliche Thätigkeit fiel

in eine politiſch und religiös ſehr aufgeregte Zeit, wo es

ganzer Männer bedurfte, die nicht nur auf der Kanzel,

ſondern auch unter derſelben für das einzuſtehen wagten

und dazu befähigt waren, wasſie als das Rechteerkannten.

Ein ſolcher war der Vollendete. In Wort undSchrift,

mit That und Gabentrat er überall ein für das Evangelium

Jeſu Chriſti als eine Kraft Gottes zum Heil einem Jeden,

der daran glaubt. In derſchweizeriſchen Kirchenzeitung,

deren Redaktion ihm ſchon in früheren Jahren anvertraut

worden, legte er kräftig und mit Salzſeine Anſichten

nieder. Begreiflichdarum, wenn in demeinenpolitiſchen

Lager ſeine Wahl au die Gemeinde Bauma in dieſer ſelbſt

einen Sturm heraufbeſchwor, den man damalsbei ſeinem

Amtsantritt im Jahre 1846 nurdurch militäriſche Beihülfe

vor einem drohenden Ausbruch bewahren zu können glaubte.

Voneinem großen Bruchtheil derſelben nicht gewollt, von

einem andern mit Mißtrauen und Bedenklichkeit angeſehen,

von Allen noch nicht gekannt, ſchien er dunkeln und ſchweren

Tagen entgegenzugehen, um ſo mehr, als jene Gemeinde

damals unter ökonomiſchen und ſonſtigen Mißſtändenlitt.
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Wie ganz anders kam es! Wasdie Machteiner von

dem Feuer der Ueberzeugung getragenen Perſönlichkeit, die

Machteines aufrichtigen, lauteren, von derLiebe Chriſti

beſeelten Strebens, eines unter inneren Erfahrungengeadelten

Chriſtenſinnes ausrichten kann — hier ſehen wir es in

ſchönſtem Lichte. Mit Gottes Hülfe unddurch ein kluges,

auch ſeine Gegner verſöhnendes Weſen, das, ohne von dem

Grund der erkannten Wahrheit auch nur ein Jota Preis

zu geben, doch nie den Andernverletzte, weil es nie perſönlich

ward und in Allem denGeiſt der Liebe athmete, gelang es

ihm, nach undnach ausvielen ſeiner Gegner Freunde zu

machen, weilſie bald die Ueberlegenheit ſeines reich gebildeten

Geiſtes, ſeines ſcharfen Verſtandes und ſeines auch in

Ordnungäußerer Angelegenheiten ausgezeichneten Geſchickes

erkannten und anerkannten. Was ihm aber ganzbeſonders

die Herzen gewann, das war die unermüdliche Treue im

Kleinen wie im Großen, die opferfreudige Hingebung, mit

welcher er für das Wohlder Gemeindeſoerfolgreich wirkte.

Danebenfander in wahrhafterſtaunlicher Arbeitskraft

noch Zeit, ſchriftſtelleriſch thätig zu ſein. Seine reichen Er—

fahrungen auf dem Gebiete der Armenpflegelegte er nieder

in einer ſehr beachtenswerthen und beachteten Schrift: „Die

verſchiedenen Syſteme der Armenpflege;“ ſeinen dogmatiſchen

Ueberzeugungen gab er Ausdruck in ſechs durch Gedanken—

tiefeund Gedankenreichthum hervorragenden Vorträgen über:

„Dasapoſtoliſche Glaubensbekenntniß,“ die ihm die Aner—

kennung bedeutender Theologen einbrachten. Eine Abhand—

lung über das Wunder, überdie ethiſche Bedeutung des

Krieges, ferner eine große Zahl von Arbeiteninreligiöſen

Zeitſchriften exegetiſcher,dogmatiſcher, religionsphiloſophiſcher,

paſtoraltheologiſcher Natur legen durch ihre Zahl ſowohl

als vor Allem durch ihre gedankenmäßige, ſcharfe und

gründliche Ausführung ein Zeugniß ab, nicht nur vonſeiner
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ausdauernden Arbeitskraft, ſondern auch von der Viel—

ſeitigkeit ſeines Wiſſens und von ſeinem ſteten Forſchen.

Er gehörte zu den gewiſſen Chriſten, aber nicht zu den

fertigen Chriſten; immer tiefer und beſſer wollte er

Rechenſchaft geben können von dem Grund der Hoffnung,

die in ihm war und darum galt ihm das Schriftſtudium

als das erſte und höchſte Erforderniß eines Theologen.

Darumwareraberauch nicht nur inder Weltder eigenen

Gedanken, ſondern ebenſo ſehr und noch mehr in der Welt

der Schriftgedanken heimiſch, an denen er die eigenen meſſen

und beurtheilen konnte. Wer das Glück hatte, ſeine Ge—

danken aus der Schrift und über die Schrift zu vernehmen,

bedauert nur das Eine, daß demVerewigten nicht mehr

vergönnt war, dieſelben in ein Syſtem zuſammenzufaſſen.

Seine letzte Arbeit — im Kirchenfreund — behandelte das

ewige Leben, ein Thema, mitdemerſich überhauptinletzter

Zeit gernebeſchäftigte.

Die geiſtige Bedeutung Hirzel's, die nie unbe—

ſcheiden ſich hervordrängte, gewann ihm das Vertrauen

ſeiner Kapitularen in dem Maße, daß ſie ihn zu ihrem

Dekan wählten, in welcher Stellung er viele Jahre geiſtig

anregend, fördernd und befruchtend wirkte. Damit ſtand er

äußerlich auf einem Höhepunkte ſeines Lebens, und auch

innerlich ging es immer höher hinauf undtiefer hinein.

Wohlhatte er einſt in der Jugend geglaubt, ein anderes

Ziel werde ihm winken, undtieftraurig, wie mir eines

Tages der Entſchlafene ſagte, folgte er dem Rufin jene

entlegene Gemeinde. Aber da ihn nun Gott einmal auf

dieſen Poſten geſtellt hatte,nahm er mit der Energie eines

geſunden Chriſtenthums, das nicht über verfehlte Hoffnungen

klagt und hadert, die neue Lebensſtellung auf, und derſelbe

Gott, der ihm dieſe Aufgabe zugewieſen, eine Leuchte zu

ſein auf einem Berge, ließ ihm nunauchvielefreundliche,
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ſchöne Erfahrungen emporblühen, ſo daß er's nach 32jäh⸗
riger Amtsführung daſelbſt hat bekennen dürfen: Herr, ich
bin zu gering aller Barmherzigkeitund Treue, die Du an
Deinem Knechte gethan haſt. Und wenndie treuen Lehrer
leuchten ſollen wie des Himmels Glanz und die da Viele
zur Gerechtigkeit gewieſen haben, wie die Sterne immer und
ewiglich, dann wird auch er jetzt in dieſem Glanzeſtrahlen.
Vielen hat er den Weg der Gerechtigkeit gewieſen, Vielen,
die jetztnoch mit warmer Liebe ſeiner gedenken und ſeinem
Andenken eine Thräneherzlicher Dankbarkeit weihen, iſt er
ein geiſtlicher Vater geworden; Vielen iſt er ein Lehrer,
ein Tröſter, einMahner und Warner, ein Freund und
Führer geweſen, und könnten jetzt alle Diejenigen an ſeinem
Grabeſtehen, die von ihm getauft, konfirmirt und getraut
wurden in dieſen 32 Jahren — ich glaube, die Schollen
würden feucht von den Zähren ſeiner dankbaren Pfarrkinder.

Unebenheiten, unangenehme Erfahrungen,wieſie keinem
Amte, am wenigſten dem geiſtlichen fehlen, konnte er im
häuslichen Kreiſe ausgleichen; hier, bei Gattin und Kindern,
deren Gott ihm dreiſchenkte, erſchloß ſich erſt ſo recht voll
und aus dem Innerſten heraus ſein reiches Gemüth. Hier
trat auch jener liebenswürdige Humor in ſeiner ganzen
ſprudelnden Friſche zu Tage, wie ihn der Heimgegangene in
ſeltener Weiſe beſaß undfaſt bis in ſeine letzten Stunden
hinein bewahrte, jener Humor, der oft wie ein Sonnen—
ſtrahl das gedankenreiche Antlitz erhellte und ſeinem ernſten

Weſen eine freundliche Anziehungskraft und ein Intereſſe

gab, dem manſich nicht entziehen konnte. Wenn jener Satz

wahr iſt: Pectus est, quod facit theologum — das

Herz iſt's, das den Theologen macht — ſo mußte erja

ein rechter Theologe ſein; denn er beſaß ein tieffühlendes

und warmſchlagendes Herz für Alles, was menſchlich edel
und ſchön iſt, insbeſondere aber für die, die Gottſeiner
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Obhutanvertrauthatte, und ſeine Pfarrkinder durften auch

an ſeinem prieſterlichen Walten imeigenen Hauſeſich ein

Vorbild nehmen. Dieſem Herzen that es darum auch wehe,

ſchmerzlichwehe, obgleich die Vernunft ihr Rechtforderte

und die Natur den Weg wies, von der GemeindeAbſchied

nehmen zu müſſen, als die Tage herzunahten, von denen

manſagt: ſie gefallen mir nicht,und nur das Bewußtſein,

nicht vergeblich gearbeitet zu haben, kein träger Arbeiter ge—

weſen zu ſein im Weinberge ſeines Herrn, konnte ihm jene

ſchwere Stunde einigermaßenerleichtern, die ihm die Be—

weiſe der Liebe von Seiten ſeiner Gemeinde nochſchwerer

machen wollten. 32 Jahrehaterdortgearbeitet, gelitten,

geſtritten, geglaubt, gehofft, geliebt und geſiegt. Wird es

nicht daſelbſt heißen: Das Andenken des Gerechtenbleibet

im Segen? Ja, will's Gott! Hat doch der Heimgegan—

gene ſo viel gebetet für ſeine Gemeinde!

Wiegernehätte er nunnocheinen freundlichen Lebens—

abend verlebt! Aber Kampf wardie Looſung ſeines Lebens;

Kampfſollte auch ſein Ende ſein. Zwar fand er hier, was

er dort vielleichtmanchmal entbehrt hatte,im Umgang mit

alten und neuen Freunden, im Beſuch der Bibliotheken ꝛc.,

eine ihm zuſagende wiſſenſchaftliche Erfriſchung, und er war

auch überall darauf bedacht, der Lampe ſeines Geiſtes

friſches Oel zuzuführen. Keine neuere Erſcheinung der theo—

logiſchen Literatur blieb von ihm unbeachtet und ungeleſen, und

es warimhöchſten Gradeüberraſchend, mitwelchergeiſtigen

Klarheit er ſtets noch die großen, allgemeinen Geſichts—

punkte, die Summades Buches herauszudenken und heraus—

zuleſen verſtand. Ueberall wollte er ſelbſt ſehen, ſelbſt hören,

und es war wohlkein Seitenkirchlein, kein Verſammlungs—

ſaal in Zürich und Umgebung, wo ernicht ſeine Schritte

zu eigener Belehrung hingelenkt hätte. Mit »der inneren

Miſſion und deren Trägern und Förderern ſtand er
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in enger Beziehung, und noch in derletzten Zeit ging

daraus eine Frucht hervor in einer nicht nur anziehend,

ſondern auch fein geſchriebenen Broſchüre, als deren Verfaſſer

er ſich aber nicht nennt. Fleißig beſuchte er die theologiſchen

Geſellſchaften, Kränzchen, die kirchlichen Feſte in der Nähe

und in der Ferne, und immer noch ſprudelte der Bronn

ſeiner Gedanken und ſeines Humors. Aber doch mahnte

ihn ein ſtets gebrechlicher werdender Leib daran, daß es

wollte Abend werden. Dazufiel ein dunkler Schatten in

ſeine letzten Jahre hinein. Eine heißgeliebte, lange Jahre

krank darniederliegende Tochter, die Prüfung und der Segen

der Familie, wie er ſie nannte, ging ihm am 21. Januar

1879 voran nach ſchweren Leiden. Dasrißeinetiefe

Wundeundſenkte ein heilig Heimweh in ſeine Seele. Ein

anderes Ereigniß, wenn auch freudiger Art, bewegtenicht

minder tief den alternden Mann. Es warihmnochver—

gönnt, ſeine ihm übrig gebliebene Tochter mit ſeinem Amts—

nachfolger in Bauma trauen und ihr Glück in treue Hände

legen zu dürfen. Dies Alles aber blieb nicht ohne Wir—

kung. Ein Anſtoß noch —und der müde, viel umgetrie—

bene, abgearbeitete Leib mußte erliegen. Der Anſtoß kam—

Eine Erkältung warf ihn auf's Krankenlager, nachdem er

kaum erſt einer Veränderung der Wohnungſich zu freuen

begonnen hatte. Vondieſem Krankenlagerſollte er nicht

mehrerſtehen. Freilich hegte er lange Zeit Geneſungs- und

Lebenshoffnungen. Aber Gottes Gedankenſind nicht unſere

Gedanken. Er wollte ihn heim nehmen. Manchmalahnte

es wohl auch der Kranke. Wenigſtens überſtrömtejetzt ſein

Weſen von Liebe. Jeder Dienſt, der ihm erwieſen ward,

jeder Beſuch, jedes Zeichen der Anhänglichkeit ließ ihn die

tiefſte Freude äußern. Seine letzten Tage waren dunkel.

Sein Geiſt, ſonſt ſo klar und ſcharf, umnachtete ſich. Aber
aus dem verhüllenden Gewölke heraus wetterleuchtete und
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blitzte es manchmal wieder wie zuvor. „Jeſus iſt mein

Schlüſſel“, tönte es einſt von ſeinen Lippen, „o wie gut

iſt's“, ein ander Mal, „daß wir einen Chriſtus für uns

haben“, und wieder, auf den Troſt, erſolle nur geduldig

warten, es gehe hinauf: — „ja, ja, es geht hinauf, aber

wißt Ihr auch, wie tief hinab es gehen kann?“ Dann

wiederholte er mehrmals raſch und heftig: „Hinab, hinauf;

hinab, hinauf!“ Die Handſeiner Gattin faſſend, meinte er:

„Zuerſt dieſeHand, dann — aufeinen Beſucher deutend —

dieſe,dann Gottes Hand; aber Gottes Handſoll dieerſte

ſein.“ Doch noch ſchwerere Kämpfe hatte er zubeſtehen;

ſein Geiſt mußte in die Abgrundstiefen hinunter, bevor er

ſich aufſchwingen durfte zu ſeinem Urſprung. Aberjetzt

hat er ausgerungen; die Hütteiſt zerbrochen, das Pilger—

gewand iſt ausgezogen, der gute Kampfiſt gekämpft, der

Lauf vollendet; hinfort wird ihm, deßſind wir getroſter

Zuverſicht, beigelegt die Krone der Gerechtigkeit. Aus dem

Glaubeniſt er jetzt eingegangen zum Schauen; die Frage

von denletzten Dingen iſt ihm jetzt gelöst imLichte der

Ewigkeit, und er darf nun Denpreiſen, welcher der Erſte

und der Letzte, der Anfang und das Ende, Gott indie

Ewigkeitiſt.

Mit ihm hatdiezürcheriſche Kirche einen tapferen

Streiter, einen geiſtbegabten Zeugen der alten Zeit, ein

Stück Vergangenheitin ihrer edelſten Form verloren. Mögen

ihr ſolche Zeugen wieder erſtehen, ſo mannhaft im Kampf,

ſo lauter im Charakter, ſo chriſtlich im Leben, ſo entſchieden

im Bekenntniß, ſo weitherzig in der Liebe, ſo treu im Haus—

halten der Geheimniſſe Gottes, ſo feſt in der Wahrheit und

ſo gegründet in dem Einen, außer dem kein anderer Grund

gelegt werden kann, welcher iſt Jeſus Chriſtus.

Denſchwerſten Verluſt aber haben die Seinen, hat

insbeſondere ſeine Gattin erlitten, die wohl fragen darf;



Iſt auch ein Schmerz wie mein Schmerz? Mögeſie in

Gottes gnadenreichem Beiſtand, in der Liebe ihrer Kinder

und in dem großen Chriſtentroſt Linderung ihrer Trauer

finden: Die Liebe höret nimmer auf, in dem Troſt, den

jenes auch vom ſel. Heimgegangenen ſo gerngehörte Lied

ergreifend ausſpricht:

Wie wird mirſein, wennich ſie wiederſehe

Die Theurenalle, die ichhier geliebt;

Wennich mit ihnen in des Heilands Nähe

Lobſingend ſteh, von Trennungniebetrübt.

Wie wird mir ſein! O Freuden ohne Zahl,

Ihr ſtrömet Licht in's dunkle Erdenthal.

Amen.

(Separatabdruck aus dem Ev. Wochenblatt.)
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